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Medialität und Textlichkeit humanistischer Geschichtsschreibung

Der Umgang mit Medien antiker Kultur stand im
Zentrum der Tagung, zu der das Teilprojekt âTransfor-
mationen nationaler und regionaler Geschichtsschrei-
bung durch Antikerezeption im europÃ¤ischen Hu-
manismusâ des Sonderforschungsbereichs 644 Anfang
November nach Berlin geladen hatte. UngewÃ¶hnlich
fÃ¼r ein auf Historiographie konzentriertes Unterneh-
men erscheint dabei die Einbeziehung von Sachquel-
len, doch sind die hier ins Auge gefassten Objekte â
MÃ¼nzen, Inschriften und Karten â sÃ¤mtlich eigens-
tÃ¤ndige TrÃ¤ger historischer Informationen und wur-
den im Zeitalter des Humanismus in historiographische
Konzepte integriert. Hieraus speiste sich das Konzept
der Tagung, das von Johannes Helmrath, Albert Schirr-
meister und Stefan Schlelein einleitend vorgestellt wur-
de. Tagung, Teilprojekt und gesamter Sonderforschungs-
bereich verfolgen das Ziel, mit âTransformationâ nicht
nur ein wie auch immer geartetes Erbe der Antike zu be-
schreiben, sondern die wechselseitigen VerÃ¤nderungen,
die sich durch den Bezug auf die Antike auch im Bild der
Antike ergeben, sichtbar zu machen. Der Kreis der Refe-
rentinnen und Referenten lieÃ erkennen, dass der Aus-
tausch zwischen Historikern und Philologen im Vorder-
grund stehen sollte; es galt, die Praxis kulturellen Trans-
fers, die Umformung des Einst (der Antike), unter den
kulturellen Vorzeichen des Jetzt (der Renaissance) in in-
terdisziplinÃ¤rer Zusammenarbeit anzugehen.

Nach der BegrÃ¼Ãung der Referenten und GÃ¤ste
durch den Sprecher des Sonderforschungsbereiches,

Hartmut BÃ¶hme, und Johannes Helmrath, der das Teil-
projekt verantwortet, sowie einem gemeinsamen Be-
such der Sonderausstellung zum Heiligen RÃ¶mischen
Reich im Deutschen Historischen Museum am Vorabend
rÃ¼ckten zunÃ¤chst die Zeugnisse mit stÃ¤rker materi-
ellem Charakter in den Mittelpunkt: MÃ¼nzen, Inschrif-
ten und Karten. Johannes Helmrath (Berlin) erÃ¶ffnete
den Vortragsreigen mit Betrachtungen Ã¼ber die âFunk-
tionen antiker MÃ¼nzen in der Renaissanceâ. Vom
Wert der KaisermÃ¼nzen als Objekte direkter Aneig-
nung von Antike und der sprichwÃ¶rtlichen Sammel-
wut der Renaissance schlug er den Bogen zu den ers-
ten MÃ¼nztraktaten (Giannantonio Pandoni/Porcellio,
1459). Sie schÃ¶pften ihr Wissen aus antiken Texten und
kamenÃ¼berraschenderweise weitgehend ohne die Aut-
opsie von MÃ¼nzen selbst aus. Helmrath zeigte die ent-
stehende Numismatik als Textwissenschaft, der es in ers-
ter Linie um Worte, danach erst um die Ãberreste ging.
Dennoch wurden MÃ¼nzen auch als Pretiosen gesam-
melt und in mÃ¼nzikonischer Betrachtung fÃ¼r histo-
riographische Werke wie das Kaiserbuch Konrad Peutin-
gers verwendet. Der Name des Augsburger Stadtschrei-
bers bot die willkommene Ãberleitung zum nÃ¤chsten
Referat, in demMartin Ott (MÃ¼nchen) âGelehrte Topo-
graphie im Geiste des Altertums: antike Inschriften und
die Erfassung des Raumes in der Zeit der Renaissanceâ
analysierte. Dabei machte er darauf aufmerksam, dass
Peutinger keine historische Auswertung der Inschriften-
funde vornahm. Sie interessierten ihn, wie die anderen
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zeitgenÃ¶ssischen Sammler, vor allem als Monumen-
te der gelehrten Topographie; erst Janus Gruter leite-
te 1603 eine Umorientierung zur inhaltlich bestimmten
Epigraphik ein. Die frÃ¼hen humanistischen Inschriften-
Syllogen sind dagegen als schematisierte Stadtitinera-
re zu lesen, die der Siedlung eine antike Vergangenheit
geben, eine monumental dokumentierte historische To-
pographie. Diese Verbindung, so Ott, geht auf Poggio
Bracciolini zurÃ¼ck, der in seiner Sylloge erstmals In-
schriften nicht mehr nur aneinander reihte, sondern nach
der Prominenz des Fundortes anordnete. FÃ¼r Peutin-
ger ergab sich damit bei der Gliederung der Inschriften-
Topographie die Folge: geistliche Orte, weltliche Orte
und schlieÃlich das Umland Augsburgs. Antike Sche-
mata wurden hier an die andersartigen Gegebenheiten
des kirchlich dominierten nordalpinen Stadtraums ange-
passt.

Dieter Mertens (Freiburg) entwickelte unter dem Ti-
tel âÃberlegungen zu Land und Landschaft in Texten,
Bildern und Karten des 15. und 16. Jahrhundertsâ ein
Panorama der Gestaltung und Verwendung von Karten
in Mittelalter und FrÃ¼her Neuzeit. Dominierte zu Be-
ginn die verbale Beschreibung, so fÃ¼hrte der Buch-
druck zu einem Umbruch. Nun gewann die Karte an
SelbstÃ¤ndigkeit, wÃ¤hrend die Texte in eine stÃ¤rker
subsidiÃ¤re Rolle gerieten. Neue Themen wurden eta-
bliert: Herrschafts- und Wegekarten visualisierten nicht
mehr primÃ¤r die Natur, sondernWirkungsrÃ¤ume. Au-
genfÃ¤llig bleibt jedoch die Ã¼beraus enge thematische
Verbindung der Kartographie zur Historiographie. Die-
sen Befund bestÃ¤tigte im Anschluss Axelle Chastagnet-
te (Paris/Tours) am Beispiel âGedruckte[r] Karten Kur-
sachsens in der zweiten HÃ¤lfte des 16. Jahrhunderts: po-
litisches Territorium und Konfessionalisierung im Spie-
gel der humanistischen Kartographie.â Sie wies zudem
auf die Fragmentierung der Germania in eine wachsen-
de Zahl von Regionalkarten hin, die um die Mitte des 16.
Jahrhunderts zu beobachten ist.

Den Auftakt der stÃ¤rker binnentextlich orientier-
ten HÃ¤lfte der Tagung bestritt Albert Schirrmeister
(Berlin) mit der zum Titel erhobenen Frage âLandes-
beschreibungen und Nationalgeschichten. Zwei Textsor-
ten?â Er unterwarf die Genres einem (allzu?) stren-
gen linguistischen Theorie-Raster zur Texttypisierung.
Angesichts dieses Aufwands fiel das Ergebnis der
PrÃ¼fung ernÃ¼chternd aus: Beide Textsorten bauen auf
geographisch-topographischen Einleitungskapiteln auf,
um dann differente Themenspektren zu behandeln. Der
Referent betonte den ethnographischen Charakter der
Landesbeschreibung, die anscheinend attraktiv fÃ¼r neu

entstehende Gemeinschaften waren. In der Diskussion
wurde der Sinn einer solchen Differenzierung in Frage
gestellt und auf einen Binnenwettbewerb der Regionen
im nationalen Kontext hingewiesen, in dem beide Text-
sorten ihren eigenen Platz aber eine prinzipiell identische
Funktion besitzen.

Elisabeth Klecker (Wien) demonstrierte unter dem
Titel âExtant adhuc in Pannonia monumenta Severi.
Historia-Augusta-Rezeption und humanistisches Selbst-
verstÃ¤ndnisâ detailreich wie, Johannes Cuspinian in
seinen âCaesaresâ der GeschichtsfÃ¤lschung auf den
Leim ging. Durch kongeniale und konsentimentale Ver-
wendung wurde aus dem Spiel des antiken FÃ¤lschers
der Ernst des Humanisten, der den Text benutzte und
kritisch fortschrieb, sogar neuere Literatur einarbeite-
te; Transformation der Antike vollzog sich hier an der
Grenze zur Farce. DemModellcharakter rÃ¶mischer His-
toriographie fÃ¼r die humanistische Landesgeschichts-
schreibung spÃ¼rte Frank Wittchow (Berlin) nach (âAn-
nalistik und Biographie: narrative Modelle der antiken
rÃ¶mischen Geschichtsschreibungâ). Dabei charakteri-
sierte er die frÃ¼he rÃ¶mische Geschichtsschreibung
als anti-panegyrisch und anti-dynastisch, auf Rechtfer-
tigung nach auÃen und Moralisierung nach innen zie-
lend. Als Vorbild humanistischer Regional- und Natio-
nalgeschichten war sie somit kaum verwendbar, zumal
die fÃ¼r die Landesbeschreibung wichtigen Elemente
Stadt und Territorium in der rÃ¶mischen Vorlage fehl-
ten, ebenso die Berechnung auf die AuÃenwirkung.Mehr
AnknÃ¼pfungspunkte bot stattdessen CÃ¤sars Galli-
scher Krieg. Der aus Senatsberichten und zahlreichen
Anekdoten komponierte Text enthielt bereits ethnogra-
phische Passagen und bot sich somit als Vorlage etwa
fÃ¼r die âHistoria Anglicaâ des Polydorus Vergilius an.
Die anschlieÃende Diskussion betonte noch einmal die
doppelte Transformation rÃ¶mischer Vorbilder in Struk-
tur und Inhalt.

Dem Problem der Ãbersetzungen widmeten sich die
beiden abschlieÃenden VortrÃ¤ge. Stefan Schlelein (Ber-
lin, âVom EinfluÃ der Sprache auf den Inhalt: lateini-
sche und volkssprachliche Versionen historiographischer
Texte im Vergleichâ) formulierte zunÃ¤chst Gedanken
der Transformation durch Ãbersetzung, um dann u. a.
am Beispiel der âCrÃ³nica da tomada de Ceutaâ des Go-
mes Eanes de Azurara und deren lateinischer Fassung
durch Matteo de Pisano unter dem Titel âDe bello Sep-
tensiâ SpielrÃ¤ume und Konsequenzen der sprachlichen
Ãbertragung zu skizzieren. Das Lateinische begegnete
hierbei als Medium der Wissensverbreitung im gelehr-
ten Europa. Daran perfekt anknÃ¼pfend, stellte Mar-
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kus VÃ¶lkel (Rostock) die Frage: âLebende oder Wieder-
gÃ¤nger? Ãbersetzungen volkssprachlicher Historiogra-
phie ins Lateinische und ihr Publikum (16.-17. Jahrhun-
dert)â. Eingangs konstatierte er, dass der Begriff âHis-
toriaâ in der FrÃ¼hen Neuzeit immer stÃ¤rker auf die
Zeitgeschichte bezogen wurde und dadurch der Erleb-
nisbericht an Bedeutung gewann. Anhand eines bewusst
bunt zusammengestellten StrauÃes von Beispielen von
Guiccardini bis Pufendorf gelang es ihm in der Folge
zu zeigen, dass fÃ¼r die Widmung âaktuellerâ Histori-
en an hochgestellte Personen Latein immer noch geeig-
neter war als die Volkssprache, dass es die gelehrte Le-
serschaft ansprach und dort auch eine mediale Funkti-
on besaÃ, nÃ¤mlich das in Volgare abgefasste Wissen zu
integrieren. Mehr als ein Nebenresultat dÃ¼rfte der Hin-
weis sein, dass erst die lateinische Fassung Texte fÃ¼r die
Schule unterrichtsfÃ¤hig machte! Es handelte sich beim
hartnÃ¤ckigen Gebrauch des Lateinischen also in vielen
FÃ¤llen nicht nur um eine erstarrte Zeichensprache.

In einer brillanten Zusammenfassung bÃ¼ndelte
Caspar Hirschi (Freiburg im Uechtland) die gedanklichen
StrÃ¤nge der Tagung. Die vielfÃ¤ltigen BezÃ¼ge zwi-
schen Realien und Texten seien Ã¼beraus plastisch her-
vorgetreten, doch sollte die MultimedialitÃ¤t der Huma-
nisten nicht allzu hoch veranschlagt werden. Immerhin
hÃ¤tten sich Texte Ã¼ber MÃ¼nzen fÃ¼r die Humanis-

ten als partiell wichtiger erwiesen denn die MÃ¼nzen
selbst; Text und Karte seien selten als geschlossenes En-
semble komponiert worden, und auch die Inschriften
hÃ¤tten zunÃ¤chst nicht durch ihren Inhalt bestochen,
sondern als Monumente topographisch-historischer Di-
gnitÃ¤t. WÃ¤hrend Hirschi eine stÃ¤rkere Beachtung
der im Tagungstitel avisierten sozialen und kulturel-
len ZusammenhÃ¤nge behutsam anmahnte, hob er den
Transformationsgedanken als geglÃ¼cktes Leitmotiv der
Veranstaltung hervor. Durchgehend sei Transformation
als konstruktiver Vorgang beschrieben, dessen Auswahl-
grundlagen undmodifizierende KrÃ¤fte verfolgt worden;
selbst hilflose und geradezu parodistisch anmutende Ver-
suche der Aneignung von Antike, wie sie bei Cuspinian
aufschienen, wurden nicht ausgespart.

Die pointierte Bilanz des Schweizers mÃ¼ndete in
den Vorschlag, die kulturellen Kontexte humanistisch in-
spirierter Arbeit vom Gedanken des fetischistischen Um-
gangs mit Texten her zu erschlieÃen. Sammeleifer und li-
terarische Kritik, aber auch die Mythenkonstruktion als
deren Ersatzprodukt lieÃen sich darunter womÃ¶glich
fassen â ein nicht nur begrifflich provokanter Gedanke,
der mit dazu beitragen wird, dass das GesprÃ¤ch Ã¼ber
eine ertragreiche und von engagierter fachkundiger Dis-
kussion geprÃ¤gten Arbeitstagung nicht so schnell ab-
reiÃen wird.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Harald Müller. Review of , Medialität und Textlichkeit humanistischer Geschichtsschreibung. H-Soz-u-Kult,
H-Net Reviews. December, 2006.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=27153

Copyright © 2006 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=27153
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

